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ftdj untet ©inweifung auf ibre ©efajtdjte unb bie ihnen not)
gebliebene etfprießlicbe Sbättgtett »erneittenb bernebmen. Sie
Südantwort SaufleutenS auS bet gebet »on Sobts getdjnet

ficb butcb gebtegene biftotifdje SluSeinanberfefeung auS. Sie

Slnregung beS SireftorS beS Snnern blieb auf ftdj bennjen,

unb baS Seforgniß erwedenbe ©emeinbegefefeprojeft tarn eben--

faUS nicht gur StuSfübrung.

VII. ^efelTiges l'eöen.

«Stubenpolijci. 5B?aI)lseiten unb #efMicf)fciten.

Sluf ben Srinfftuben ihrer ©efellfebaften »erfammette ftd)

»otraatS bie Surgerfdjaft »on Sern, ura »orgügtidj beim

Stbenbtrunfe, beim Spiet ober gefedigen ©efprädje ficb gu

unterbatten, wobei eS bei ber bamaligen Setbbeit, ja Sobbeit

bet Sitten nicht feiten gum SBottfttette fam, wel«bet mituntet

Sbätlidjfeiten gut golge hatte, befonbetS ba wegen beS mit
ben Stuben »etbunbenen SBittbfdjaftStecbtS auch ftembe ©äfte

ftdj einfinben tonnten. Su befferer £janbbabung ber Otbnung
unb gut Serijürung bon Streitbänbefn untet ben Sedjem

wat bah« ftübe fdjon, namentlich butcb eine SatbSoetotb*

nung »on 1429, ben ©efeUfdjaften eine geroiffe> Sttafbe*
f u g n i ß ringetäumt; bod) fottte biefe auf foldje gälle
befdjtänft fein, welche im Snnetn beS ©efellfcbaftä»
b a u f e S ft«b gutragen. Sie »on „allen gemeinen, fdjledjten

(einfadjen), bußwütbigen Sadjen als SluttunS unb StoftungS*

brüdjen mit SBorten96)," welche ftdj gwifdjen Stubengefeflen

98) Srofiung bebeirfet eine geiicbtftdje Stngefobung grorfer ebet

mehrerer im Hober leßatber Setfonen,. cinanber »ewr. betmlfeb

noch öffentlich, webet mit SBotten noch mit Sßetfen angugteifen,
nacbjufteden ober gu beleibigen, fonbern beibfeittg einanber Stube,

grieben unb ©id)etbeit gu gewähren. Gine tleberttehtng bes !tto*
fritng/SgelübbeS beißt $r»?htng*Brti$.

ISS

sich unter Hinweisung auf ihre Geschichte und die ihnen noch

gebliebene ersprießliche Thätigkeit vemeinend vernehmen. Me
Rückantwort Kaufleutens aus der Feder von Rodts zeichnet

sich durch gediegene historische Auseinandersetzung aus. Die

Anregung des Direktors des Innern blieb auf sich beruhen,

und das Besorgniß erweckende Gemeindegesetzprojekt kam ebenfalls

nicht zur Ausführung.

VlI. geselliges Leven.

Stubenpolizei, Mahlzeiten und Feftlichkeiten.

Auf den Trinkstuben ihrer Gesellschaften versammelte sich

vormals die Burgerschaft von Bern, um vorzüglich beim

Abendtrunke, beim Spiel oder geselligen Gespräche sich zu

unterhalten, wobei es bei der damaligen Derbheit, ja Rohheit

der Sitten nicht selten zum Wortstreite kam, welcher mitunter

Thätlichkeiten zur Folge hatte, besonders da wegen des mit
den Stuben verbundenen Wirthschaftsrechts auch fremde Gäste

sich einfinden konnten. Zu besserer Handhabung der Ordnung
und zur Verhütung von Streithändeln unter den Zechern

war daher frühe schon, namentlich durch eine Rathsverordnung

von 1429, den Gesellschaften eine gewisse S trafbefug

nih eingeräumt; doch sollte diese auf solche Fälle

beschränkt sein, welche im Innern des Gesellschafts.-
Hauses sich zutrugen. Die uon „allen gemeinen, schlechten

(einfachen), bußwürdigen Sachen als Blutruns und Trostungsbrüchen

mit Worten^)," welche sich zwischen Stubengesellen

«) Troftunq bedeutet eine gerichtliche Angelobn««, .zweie? eder

mehrerer im Hader lebender Personen,, einander weder.heimlich
noch öffentlich, weder mit Worten noch mit Werken anzugreifen,
nachzustellen oder zu beleidigen, sondern beidseitig einander Ruhe,
Frieden und Sicherheit zu gewähren. Eine Uebertretung des Tro-
sWngSgelübdeS heißt Trvftnngsbnich.
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b«fetben Stube guttugen, »etfoUenben Süßen fonnte bte

Stube bebalten; moUten aber folcbe gteblet, bie auf berfelben

Stube nidjt Stubengefeflen waten, gütlich einwilligen, bie

Saaje auf bet Stube richten gu laffen, fo hatten bte Stuben*

gefeUen bet betteffenben Stube ©ewalt, batübet gu uttbeilen

unb gu fttafen. Sutdj Sefdjluß bon Satb unb SedjSgebnet

Wutbe 1543 ben ©efellfebaften bie Seteajtigttng ettbeilt, bie

„Ungudjten unb gießet, fo mit 3u* unb Uebeittinfen urib

Uebeteffen, Unwillen, Spielen unb Scbwöten auf ben Stuben,

»on wem auch folcbe binfüt begangen wutben," gu fttafen
unb gu büßen unb bie babetigen Süßen gum Sufeen bet

©efeUfcbaft gu begieben. Snt gatte »on Gtnfptudj Seitens

bet Selangtcn entfcbieb baS gtoße Sott übet bie Sadje. Sm

Sabt 1608 beftätigte eine obtigfeitltdje Setotbnung baS

ftubenpoligeittdje Secbt, jebod) mit bet neuen Seftimmung,
baß bte getbonen Sptüdje jeweilen bem SlmtSfdjultbeißen

»otgewiefen wetben follen. Set Sußentobel bet Sunft entt)ätt

namentlid) audj eingelne gäfle beS gegen ftembe ©äfte auS*

geübten SttoftedjteS. Sie Sußenbeträge waten natütlid) febr

ungleich; eS fommen folcbe bis auf acht Sfunbe bot.

Sn bet ©etidjtSfafeung »on 1615 Wort bie SluSbebnung

beS StraftedjteS gegen „Sleußete" Sütget nicht mebr aner*

fannt, fonbetn baffelbe, wenn nicht fteiwitlige Untetweifung

ftatttjatte, bloß auf bie Stubengefeflen befdjtänft. Sotcbe

gteoel, beten Sefttafung ben Stuben niebt guftebe, fotten

bie mit bet Soligeiaufftdjt auf benfelben beauftragten Stn*
benmeiftet bem ©etiebtfebteibet angetgen. — Obfajen

bie genannte ©etidjtsfafeitng »on 1761 bte potigeilidje Se*

fugniß bet ©efellfebaften niebt mebt «wähnte, fo wat ben

Stubenmeiftem nod) butd) ibte Snfttuttlon »on 1770 ber

Segug bet babetigen Süßen botgefdjtieben.

SaS botbanbene Sifcb unb Sücbengetätbe unb befonbetS

derselben Stube zutrugen, verfallenden Bußen konnte die

Stube behalten; wollten aber folche Frevler, die auf derselben

Stube nicht Stubengesellen waren, gütlich einwilligen, die

Sache aus der Stube richten zu lassen, so hatten die Stubengesellen

der betreffenden Stube Gewalt, darüber zu urtheilen

und zu strafen. Durch Beschluß von Rath und Sechszehner

wurde 1543 den Gesellschaften die Berechtigung ertheilt, die

„Unzuchten und Frevel, so mit Zu- und Uebertrinke» und

Ueberessen, Unwillen, Spielen und Schwören auf den Stuben,

von wem auch solche hinfür begangen würden," zu strafen

und zu büßen und die daherigen Bußen zum Nutzen der

Gesellschaft zu beziehen. Im Falle von Einspruch Seitens

der Belangten entschied das große Bott über die Sache. Im
Jahr 1608 bestätigte eine obrigkeitliche Verordnung das

stubenpolizeiliche Recht, jedoch mit der neuen Bestimmung,

daß die gethanen Sprüche jeweilen dem Amtsschultheißen

vorgewiesen werden sollen. Der Bußenrodel der Zunft enthält

namentlich auch einzelne Fälle des gegen fremde Gäste

ausgeübten Strafrechtes. Die Bußenbeträge waren natürlich sehr

ungleich: es kommen solche bis auf acht Pfunde vor.

In der Gerichtssatzung von 1613 ward die Ausdehnung

des Strafrcchtes gegen „Aeußere" Bürger nicht mehr
anerkannt, sondern dasselbe, wenn nicht freiwillige Unterwerfung

statthatte, bloß auf die Stubengesellen beschränkt. Solche

Frevel, deren Bestrafung den Stuben nicht zustehe, sollen

die mit der Polizeiaufsicht auf denselben beauftragten

Stubenmeister dem Gerichtschreiber anzeigen. — Obschon

die genannte Gerichtssatzung von 1761 die polizeiliche Be-

fugniß der Gesellschaften nicht mehr erwähnte, so war den

Stubenmeistern noch durch ihre Instruktion von 1770 der

Bezug der daherigen Bußen vorgeschrieben.

Das vorhandene Tisch - und Küchengeräthe und besonders
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bie Segnungen laffen erfennen, baß für bie Safelfteuben

ber ©efeUfcbaftSgenoffen giemticb gefotgt wutbe. Samentliaj

in ftübetn 3eiten watb feiten ein ©efdjäft abgetban, obne

baß bie »etfammetten Sotgefefeten unb Stubengefeflen wenig*

ftenS mit einem Slbenbbtobe obet Sranfe auf gefettfdjaftlidje

Soften ftdj etlabten. GS wat übtigenS bamalS allgemeine

Sitte, füt bie äußetft etnfadje, mäßige SebenSweife gn §aufe
ftdj bei gegebenen Stnläßen butdj retdjlidjeren ©enuß »on

Spetfe unb Stanf gu entfdjäbigen unb gwifdjen »ollen S»talen

(inter poculos) ftöblidje ©efptädje gn pflegen, ficb auch

wobt übet öffentliche Slngelegenbeiten gu unterijatten. Orbent*

lieber SBeife ftnben außer bem Sudjeitfrüljftüd bei bet jäbtlidjen
SBaffenfebau eigentliche 3Jt ab Ig ei ten jäbttid) am SeujabtS*
tage, bei bet SedjnttngSablage im $omung obet SDtärg

unb am Oftetmontag ftatt, außetotbentlicb« SBeife bei

Slnlaß bet Gtgängung beS gtoßen SatbeS, bet Se*

fötbetung »on Sunftgenoffen gu einträglichen Seamtungen

(StomotionSmäblet)97) unb öffentlich« geftlicbteiten, g-S.
bet SegiraentSumgüge beS äußetn StanbeS, wenn

foldje nidjt wegen mißlichen Seitumftänben obet auS teligiöfen

Südftdjten »on bet Obtigfeit untetfogt wutben mit Sotbebatt

bet üblichen SeujabtS* unb Ofterntäbter, für welcbe bann

nach Sorfdjiift beS UteformattonSmanbatS immerbin

Gntbaltung bon überflüffigem Gffen unb Srinfen empfohlen

würbe. So werten in Setradjtung jefetger betrübter 3eiten
1620 (wegen beS SriegeS in Seutfdjtanb) nadj obrigfeitliäjer
Serorbnung audj bie SDieifter unb Stubengefeflen gu Saufleuten

9') Slm 9. SJtätg 1685 wutben bie befonbetS gabttefeben tyxo-.

litoiioncmaljlgetfen auf ben ©efellfchaften „ als ein ©otteS 3orn
tetgenbes, füubbaftes, ärgerlidjes SBefen," gänglid) »erboten, unb

bagegen bte S^romotionSanlagen gu ©unften ber Slrmengütet
<.eing,efüljtt.

1S4

die Rechnungen lassen erkennen, daß für die Tafelfreuden

der Gesellschaftsgenossen ziemlich gesorgt wurde. Namentlich

in frühern Zeiten ward selten ein Geschäft abgethan, ohne

daß die versammelten Vorgesetzten und Stubengesellen wenigstens

mit einem Abendbrode oder Trünke auf gesellschaftliche

Kosten stch erlabten. Es war übrigens damals allgemeine

Sitte, für die äußerst einfache, mäßige Lebensweise zu Hause

sich bei gegebenen Anläßen durch reichlicheren Genuß von
Speise und Trank zu entschädigen und zwischen vollen Pokalen

(inter povulos) fröhliche Gespräche zn Pflegen, sich auch

wohl über öffentliche Angelegenheiten zu unterhalten. Ordentlicher

Weise finden außer dem Kuchenfrühstück bei der jährlichen

Waffenschau eigentliche Mahlzeiten jährlich am Neujahrstage,

bei der Rechnungsablage im Hornung oder März
und am Ostermontag statt, außerordentlicher Weise bei

Anlaß der Ergänzung des großen Rathes, der

Beförderung von Zunftgenossen zu einträglichen Beamtungen

(Promotionsmähler) ^) und öffentlicher Festlichkeiten, z.B.
der Regimentsumzüge des äußern Standes, wenn

solche nicht wegen mißlichen Zeitumständen oder aus religiösen

Rücksichten von der Obrigkeit untersagt wurden mit Vorbehalt

der üblichen Neujahrs- und Ostermähler, für welche dann

nach Vorschrift des Reformationsmandats immerhin

Enthaltung von überflüssigem Essen und Trinken empfohlen

wurde. So werden in Betrachtung jetziger betrübter Zeiten

ISSO (wegen des Krieges in Deutschland) nach obrigkeitlicher

Verordnung auch die Meister und Stubengesellen zu Kaufleuten

N) Am 9. März 1685 wurden die besonders zahlreichen Pro-
motionSmahlzeiten auf den Gesellschaften „als ein Gottes Zorn
reizendes, sündhaftes, ärgerliches Wesen," gänzlich verboten, und
dagegen die Promotionsanlagen zu Gunsten der Armengüter

^eingeführt.
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ernftlicb unb untet Sußanbtobung „gu gutem Grempel unb

Sadjfolg" ermabnt, „ibre »orftebenben SDtäbler bergeftalt an*

gufteflen unb ftdj mit einanber gu ergöfeen, baß man auf
3 Ubr SlbenbS gebrabenb habe unb uff fepe." SBegen Ser*

fotgung ber Stoteftanten unb gemeinet Gbtiftenbeit ttautigen
SuftanbeS, auch Slnnäbetung beS tütfifdjen GtbfeinbeS wutben

1663 am 26. Segembet „alle Stählet unb gteubenfefte"

»on ber Obrigfeit gang abgefteUt, ebenfo aus ähnlichen Urfa»

eben bie fonft üblichen SedjnungSmäbler für baS Sabt 1683.
Sei Slbbaltung »on ©efellfcfjaftSmäblem fanben aud)

gegenfeitige Segtüßungen butdj Seputattonen ftatt, wobei

einanbet gugettunfen unb luftiget Schwant geübt wutbe98).
Stud) Umgüge unb Setmuramungen famen im Sufammen*

bange mit biefen DJtablgetten bot "); fo befaß Saufleuten

noaj 1658 Sattentteibet unb anbete gu Umgügen gebötenbe

Sad)en, welcbe „im obetn ©emacbe aufbewahrt werten follten."
©egen biefen Stummenfdjang fdjtitt bie Segietung ebenfalls

wegen übertriebenem Sedjen unb bet StuSattung bet Stähl«
Wiebertjolt ein; fo wat binfidjttidj bet Umgüge 1619 baS

Setbot beS „beibntfdjen UnwefenS unb SüfelSflei*
betn" »on 1618 erneuert Worten, alfo baß „altertet unge*

reimte beibnifdje Serbufeung (Sermummttng) laut ©otteS

SBort abgefdjafft, bie Sugenb in ftifler Orbnung gejübtt,

98) „So Wot es g. 33. bef ben ©efellfebaften »on SdjmieBctt
unb Sftftern, als gweier Süenner* obet Sierfelsgefetlfcbaften, Sitte,
auf bem 5ßla| „miteinanber gu matten," wobei SJteben gebalten
unb gugettunfen watb." SBijfj.

") 59et biefen Umgügen mögen auch bie eingelnen ©efellfdjaf*
ten „itjten befonoetn Spaßgegenüonb gehabt hoben, wie g. 33. bie

Sdjintebe eine grojje, eiferne Seboumfefle ouf Stäbetn, auf ber
bte neu aufgenommenen betumgefübtt unb üBetWorfen gu werben

pflegten." S&jf).

155

ernstlich und unter Bußandrohung „zu gutem Exempel und

Nachfolg" ermahnt, „ihre vorstehenden Mähler dergestalt

anzustellen und sich mit einander zu ergötzen, daß man auf
3 Uhr Abends Feyrabend habe und uff seye." Wegen
Verfolgung der Protestanten und gemeiner Christenheit traurigen
Zustandes, auch Annäherung des türkischen Erbfeindes wurden

1S63 am LS. Dezember „alle Mähler und Freudenfeste"

von der Obrigkeit ganz abgestellt, ebenso aus ähnlichen Ursachen

die sonst üblichen Rechnungsmähler für das Jahr 1,683,

Bei Abhaltung von Gesellschaftsmählern fanden auch

gegenseitige Begrüßungen durch Deputationen statt, wobei

einander zugetrunken und lustiger Schwank geübt wurde ^).
Auch Umzüge und Vermummungen kamen im Zusammenhange

mit diesen Mahlzeiten vor ^) ; so besaß Kaufleuten

noch 1658 Narrenkleider und andere zu Umzügen gehörende

Sachen, welche „im obern Gemache aufbewahrt werden sollten."

Gegen diesen Mummenschanz schritt die Regierung ebenfalls

wegen übertriebenem Zechen und der Ausartung der Mähler

wiederholt ein: so war hinsichtlich der Umzüge 1619 das

Verbot des „heidnischen Unwesens und Tüfelsklei-
dern" von 1618 erneuert worden, also daß „allerlei
ungereimte heidnische Verbutzung (Vermummung) laut Gottes

Wort abgeschafft, die Jugend in stiller Ordnung geführt.

W) ,,So war es z. B, bei den Gesellfchaften «on Schmieden
und Pfistern, als zweier Venner- oder Viertelsgesellfchaften, Sitte,
auf dem Platz ^ miteinander zu marken," wobei Reden gehalten
und zugetrunken ward," Wyß,

ss) Bei diesen Umzügen mögen auch die einzelnen Gefellschaften

„ihren besondern Spaßgegenstand gehabt haben, wie z. B, die

Schmiede eine große, eiserne Schaumkelle auf Räder», auf der
die neu Aufgenommenen herumgeführt und überworfen zn werden

pflegten," Wyß,
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bie Srummelfcblab« unb Sfbffet nad) »etgügeten gweben Um«

gügen angebenbS fottgemabnt, obne baß fie webet ben gab«*
rieb noch Slnbete beimbeleiten foUen." Stit Secbt bemetft

SBpß, baß bie fdjönfte Setiquie aUet biefet gefettfajaftlicben

Setgnügungen baS alte einfache fogenannte Süblimabl
»on Stefegetn fei 10°).

8ut gemeinfcbaftiteben geiet gemiffet gefte, wie g. S.
beS StetfönigtageS, hatten ftdj aber in Sern wie anberSwo

befonbere Serbrüberungen auf ben ©efellfdjaften gebilbet,

weldje man Seiche (royaumes) nannte. Su einem fotdjett

„Sern=S»dj" lieferte Soufleuten jährlich einen Srang,
wofür ber Stubenmeifter »errechnete 5 ScbtUinge „für ben

Sranfe inn baS Sind)". Siefe Siettatt) beS Setnet Sei<beS,

wie eS fdjrint, »on einiget Softbatfeit, wat im Simmet
aufgefteUt; 1657 etboten fidj beim SegietungSbotte Samuel

Sfcbiffeli unb Satbfebteib« Sobt, weit fte ben Stang »ot
Sabten aud) „aus bem Sbtigen erneuert" hätten, benfelben

mit „einem Uebergug bon ©laS" einfaffen gu laffen101).

Sei ber jährlichen Stabtgett am SedjnungStage war eS

»on SllterS ber ber Sraudj, baß bie Snaben mit bei*

gegogen, aber an befonbem Sifdjen bewirtbet würben. Sacb

SluSWeiS ber Stubenmeifter * Secbnungen befamen fte »on
nabrbafter Speife „Sierbraten unb Spaten", bann Srob

ioo) Ueber bie mutljmafjlicbe Stiftung unb jetzige Sinricbtujig
biefeS »opulörfien, auch loobltbotigcn 3i»ecfcn bienenben 3"nft*
mahteS, meldjes jeweilen im Srüljfing im» Herbfte abgehalten
Wirb, vergl. ÜJurbeim, S. 162 — 165, ber guerft GinläjSltcbereS

barüber »eröffentlicbte.
101) Chambrier mairie de Neuchätel, p. 380, Royaumes ;

Chambrier hist. de Neuchätel et Valangin, p. 195: „reunions
militaires qu'on appeloit les royaumes" im 15. 3abtbnnbett
nach ben Biirgunbifdjen Äriegen.

1S6

die Trummelschlaher und Pfyffer nach verzügeten zweyen Um°

zügen angehends fortgemahnt, ohne daß sie weder den Fähnrich

noch Andere heimbeleiten sollen." Mit Recht bemerkt

Wyß, daß die schönste Reliquie aller dieser gesellschaftlichen

Vergnügungen das alte einfache sogenannte Rüblimahl
von Metzgern sei '°°).

Zur gemeinschaftlichen Feier gewisser Feste, wie z. B.
des Dreikönigtages, hatten sich aber in Bern wie anderswo

besondere Verbrüderungen auf den Gesellschaften gebildet,

welche man Reiche s>«^su,ns8) nannte. Zu einem solchen

„Bern-Rych" lieferte Kaufleuten jährlich einen Kranz,
wofür der Stubenmeister verrechnete S Schillinge „für den

Krantz inn das Rych". Diese Zierrath des Berner-Reiches,
wie es scheint, von einiger Kostbarkeit, war im Zimmer
ausgestellt; 1637 erboten sich beim Regierungsbotte Samuel
Tschiffeli und Rathschreiber Rodt, weil sie den Kranz vor
Jahren auch „aus dem Ihrigen erneuert" hätten, denselben

mit „einem Ueberzug von Glas" einfassen zu lassen^).
Bei der jährlichen Mahlzeit am Rechnungstage war cS

von Alters her der Brauch, daß die Knaben mit

beigezogen, aber an besondern Tischen bewirthet wurden. Nach

Ausweis der Stubenmeister-Rechnungen bekamen sie von
nahrhafter Speise „Nierbraten und Spalen", dann Brod

>w) Ueber die muthmaßliche Stiftung und jetzige Einrichtung
dieses populärsten, auch wohlthätigen Zwecken dienenden Zunft-
mohleS, welches jeweilen im Frühling und Herbsie abgehalten

wird, vergl. Durheim, S, 162 — 165, der zuerst Einläßlicheres
darüber veröffentlichte,

OKàindrisr rnàiris àe HeueKâtsl, p. 380, Rozzume» ;
OKsrudrier Kist. às HeueKâtel et Vàls,nAin, p. 195 : ^réunions
rrrilitAires yu'on sprieloit les ro^àurues" im 15. Jahrhundert
nach den burgundischen Kriegen.



157

unb Srefeelen unb gum Srinfen einen Süber »oll „luggi ÜJtitdj"

(gefcbwungener 9tabm); überbieß ftanb ein mit Sitnen,
Slep'feln unb §afelnüffen behängtet S o 11 e l b a u m beteit,

ben fte fdjütteln tonnten102). Slbet affmäblig ttaten bei

Sbeilnabme bet Snaben 2Jtißbtäudje ein, fo baß, als Sedel*

metftet Otobt 1674 ftch befdjwette, wie bei bet Stablgeit gu

Oftetn unb beim 9tegiraentSitmgugc „gu nit geringem Sdja*
ben unb Sadjtbeil" bet ©efeflfdjaft nidjt nut bie StuSgüg«

unb anbeie gebotene Stubengefeflen, fonbetn audj „üiel
fleine Snaben, ja auch Stcußete unb gtembe" fid) einfanben,

befdjioffen wutbe, »on nun an bie Snaben bei biefen Mahb
geiten nidjt mebt gttgutaffen unb auß« ben StuSgügem unb

gebotenen Stubengenoffen »on ben Söhnen bet Stubengefeflen

nut ben SBaffenfäbigen ein „ebttidj SKotgenbrob" aufguftetten;
brei Sabte fpäter entgog man ben Snaben aud) bie Sbeil«

nabme an bet Stablgeit beS SedjnungStogeS unb wutbe

etfannt, fte mit „einem Stunf" abgufettigen. Grft mehr als

bunbert Sabte fpätet faben ftdj bie Snaben wiebet in ibte
atten Dtedjte eingefefet; bie „luggi Mild)" fcbetnt bann aber

mobemem Seffert Stafe gemacht gu baben.

Sin Speifen, welche an ©efeflfdjaftSmäblern ben erwadjfe
nen ©äften »orgefefet würben, erfdjeinen in ben Stubew

meifterrechnungen gu Slnfang beS 17ten SabtbunbettS folgenbe

Sinb* unb Salbfleifdj, SBelfdjbabnen, Sapaunen, Spannfetfel,

Sögel, §afen, bann Safteten, SeiS, Sotb*Settig, SabiS,

Salat, gaftenfpeife, Sinfen, Gietbtefeel, S»nterangen, Spege*

rei, Salbfüße, Safe, gifdje. ©ettunfen wutbe bagu nebft

Stilaj, Sanbwetn, Spffwein, Glotet103). Som Sanbwetn

w2) Siefe Sitte War auch auf anbetn ©efcftfcbaften fm ®e*
brauche. «Sielje $alle\n unb SJeüefins Sbtonif gu 1570, S. 147.

103) Sie getauften ©egenftänbe etfcbeinen mit fotgenben Steifen.
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rmd Bretzelen und zum Trinken einen Zuber voll „luggi Milch"
(geschwungener Rahm): überdieß stand ein mit Birnen,

Aepfeln und Haselnüssen behängter Dattelbaum bereit,

den sie schütteln konnten^). Aber allmählig traten bei

Theilnahme der Knaben Mißbräuche ein, so daß, als
Seckelmeister Rodt 1671 sich beschwerte, wie bei der Mahlzeit zu

Ostern und beim Regimentsunizuge „zu nit geringem Schaden

und Nachtheil" der Gesellschaft nicht nur die Auszüger
und andere gebotene Stubengesellen, sondern auch „viel
kleine Knaben, ja auch Aeußere und Fremde" sich einfanden,

beschlossen wurde, von nun an die Knaben bei diesen Mahlzeiten

nicht mehr zuzulassen und außer den Auszügern und

gebotenen Stubengenossen von den Söhnen der Stubengesellen

nur den Waffenfähigen ein „ehrlich Morgenbrod" aufzustellen:

drei Jahre später entzog man den Knaben auch die

Theilnahme an der Mahlzeit des Rechnungstages und wurde

erkannt, sie mit „einem Trunk" abzufertigen. Erst mehr als

hundert Jahre später sahen sich die Knaben wieder in ihre
alten Rechte eingesetzt: die „luggi Milch" scheint dann aber

modernem Dessert Platz gemacht zu haben.

An Speisen, welche an Gesellschaftsmählern den erwachsenen

Gästen vorgefetzt wurden, erscheinen in den Stuben-

meisterrechnungen zu Anfang des 17ten Jahrhunderts folgende:

Rind- und Kalbfleisch, Welschhahnen, Kapaunen, Spannferkel,

Vögel, Hasen, dann Pasteten, Reis, Roth-Rettig, Kabis,

Salat, Fastenspeife, Anken, Eierbretzel, Pomeranzen, Spezerei,

Kalbfüße, Käse, Fische. Getrunken wurde dazu nebst

Milch, Landwein, Ruffwein, Claret^). Vom Landwein

w2) Dlese Sitte war auch auf andern Gesellschaften im
Gebrauche. Siehe Hallers und Müslins Chronik zu 1S76, S. 117.

«Z) Die gekauften Gegenstände erscheinen mit folgenden Preisen.
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»utben 82 Staß, »om Söffwein 75 »etbtaudjt. gür 42
Stubengefeflen wutben am Oftermontag bem ^auswirft) 21

Sfb. begablt; füt bie Storgenfuppe 1 Sfb.; am Ofterbtenftag

gu Sadjt für 18 Stubengefeflen 9 Sfb. Später würbe je*

weilen mit bem £auswirtbe „affotbitt"; fo entricbtete man

für baS SeujabtSmabI 1614 bet JpanSwittbtn 4 Safeen für
jeben Sbeitnebmet; 10 Sabte fpätet bie gleiche Stablgeit füt
5 bis 6 Safeen; 1647 ftteg bie SeujabtStedjnung auf 11

Safeen für bie Setfon am etften Sag unb 10 Safeen am

Sadjtag, wofüt bet SBittb bann abet bte 5 SBeifdjbabnen

unb 8 Sapaunen füt beibe Sage, fetnet bie S»metangen unb

„alle Grtta" liefern fottte, weldjeS SllleS biSbet bie Stuben*

meiftet ihm angefauft hatten. Snt Sabte 1675 wutbe füt
baS SedjnungSmabl begablt obne ben SBein 38 Stonen 3

Safeen, füt ben SBein 17 Stonen. Sämmttidje Stabtgetten

beS SabteS" fofteten gufammen 398 Sfb. 16 Sdjitlinge 8

Sen. gut bie Stablgeit am SedjnungStage beftimmte man
1677 ben Stets füt bte Setfon auf 18 Safeen; 1694 wutbe

fte füt 60 Stonen affotbitt. Somit abet bet Stubenwittt)
beffer beftebe, fefeten 1739 bie Sotgefefeten füt bie £aupt=

teajnungSmablgeit 55 Stonen unb füt bie SottedjmtnaSmablgeit

fammt bem SBein 15 Sronen auS.

Sie bebeutenben SluStagen, welche bie »erfdjiebenen orbent*

ltdjen Stäbtet mebr unb mebr »etanlaßten, gab bauptfädjlidj

1739 ben Stnftoß, baß bie OftetmontagS* unb Stlmofen=

muftetungSmablgeiten, benen ohnehin nut bet tleinete

Sbeil bet Sotgefefeten unb Stubengefeflen beiwobnte, abge*

3wei Kapaunen: 3 fßfunbe 6 Schillinge unb 8 Sen.; 12 Someton«

gen: 16 Schillinge ; 4 Safteten: 1 «Pfb. 1 Schill. 4 Sen.; Hafen
baS Stüd % ^fb. 8 Schill.; ©lotet bie 3Jiaaß 12 Schill. 3 Sen.;
Sijffmein bfe SJtaaß 7 Jtteujet, Sanbwein 4 Schillinge u. f. w.

IS3

wurden 82 Maß, vom Ryffmein 7S verbraucht. Für 42
Stubengesellen wurden am Ostermontag dem Hauswirth 21

Pfd. bezahlt; sür die Morgensuppe 1 Pfd. : am Osterdienstag

zu Nacht sür 18 Stubengesellen 9 Pfd. Später wurde
jeweilen mit dem Hauswirthe „akkordirt": so entrichtete man

für das Neujahrsmahl 1614 der Hauswirthin 4 Batzen für
jeden Theilnehmer: 19 Jahre später die gleiche Mahlzeit für
S bis 6 Batzen: 1647 stieg die Neujahrsrechnung auf 11

Batzen für die Person am ersten Tag und 19 Batzen am

Nachtag, wofür der Wirth dann aber die S Welschhahnen

und 3 Kapaunen für beide Tage, ferner die Pomeranzen und

„alle Extra" liefern sollte, welches Alles bisher die Stubenmeister

ihm angekauft hatten. Im Jahre 167S wurde für
das Rechnungsmahl bezahlt ohne den Wein 38 Kronen 3

Batzen, für den Wein 17 Kronen. Sämmtliche Mahlzeiten
des Jahres kosteten zusammen 393 Pfd. 16 Schillinge 3

Den. Für die Mahlzeit am Rechnungstage bestimmte man
1677 den Preis für die Person auf 18 Batzen: 1694 wurde

sie für 60 Kronen akkordirt. Damit aber der Stubenwirth
besser bestehe, setzten 1739 die Vorgesetzten für die

Hauptrechnungsmahlzeit SS Kronen und für die Vorrechnungsmahlzeit

sammt dem Wein IS Kronen aus.

Die bedeutenden Auslagen, welche die verschiedenen ordentlichen

Mähler mehr und mehr veranlaßten, gab hauptsächlich

1739 den Anstoß, daß die Ostermontags- und

Almosenmusterungsmahlzeiten, denen ohnehin nur der kleinere

Theil der Vorgesetzten und Stubengesellen beiwohnte, abge-

Zwei Kapaunen: 3 Pfunde 6 Schillinge und 8 Den. ; 12 Pomeranzen:

16 Schillinge ; 4 Pasteten: 1 Pfd. 1 Schill. 4 Den. ; Hafen
das Stück '/z Pfd. 8 Schill. ; Claret die Maaß 12 Schill. 3 Den.;
Ryffwein die Maaß 7 Kreuzer, Landwein 4 Schillinge u, f. w.
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fdjafft unb baburd) 50 Sbatet jäbtlid) etfpatt Wutben.

So blieben bloß bte Sot* unb $aupttedjnungSmabl>
g ei ten übrig; an ben lefetem fefeten fteb nadj etlebtgten

©efajäften fämmtticbe betfammette Stubengenoffen gu Sifcbe,

nadjbem, wie ein bumoriftifdjet Stubenfcbteibet im Stanual

bemerft, bte Safel anftatt grün weiß gebedt unb eine gute

Suppe aufgetragen wotben wat, bie man bann nebft anbem

Stomadjalten in gut« Sufriebenbett genoffen babe. SiSWetten

fotgte man aud) gut §ebung bet ©efetligfeit füt Socal* unb

Snftmmentatmuftf, wie g. S. 1765 10 Seuttjalet füt folcbe

»etauSgabt wutben. Sut Stebrang gtößetet Staultdjfeit be»

fcbloffen 1786 bte Sotgefefeten felbet, baß in Sutunft ftatt
bet bisbetigen Sönbetung in einen fetten* unb
SutgetHfdj an einem gtoßen Sötte bie Sotgefefeten mit
ben Stubengenoffen an bem gleichen Sifcbe fpeifen unb

übetbieß bie tebigen abet «macbfenen Snaben an einet

befonbem Safel im Sotgimmet traftirt werten follen, wie

bieß Staftament fdjon in alten Seiten Staudj gewefen, —
Set bet Stnfefeung bet beiben SedjnungSmablgeiten im Sab"
1797 wutbe befehloffen, allen unnöttjigen Slufwanb gu »et*

metben, audj feine ftembe SBeine aufgitftelten; »on bet Set*

einigung aflet Sunftgenoffen an e i n e t Safel wutbe abgefeben.

SBat im »ottgen Sabtbunbett baS abenbltdje Sefudjen

bet Stuben übetbaupt aflmälig in Slbgang gefommen, unb

batte bet tegelmäßige Slbenbttuuf bei bet Sitbung »on ge*

fdjtoffenen GlubbS obet „Seiften" mebt bem Spiele Stafe

gemacbt, wobei afletbingS jenet nicht auSgefcbloffen Wat, fo

nabmen auch auf aflen Sunftgefeflfcbaften bte »etfebiebenen

Stäbter aflmälig ab ; ibre Slbmujme wie bie neuen Seifte

Wirften gufammen, ben gefetligen Serfebr ber Sürger gu

befdjränfen, bie Slaffentrennung gum großen Sadjtbeit beS

©emetnwefenS gu beförbetn.

1S9

schafft und dadurch SO Thaler jährlich erspart wurden.

So blieben bloß die Vor- und Hauptrechnungsmahl'
zeiten übrig: an den letztern setzten sich nach erledigten

Geschäften sämmtliche versammelte Stubengenossen zu Tische,

nachdem, wie ein humoristischer Stubenschreiber im Manual
bemerkt, die Tafel anstatt grün weiß gedeckt und eine gute

Suppe aufgetragen worden war, die man dann nebst andem

Stomachalien in guter Zufriedenheit genossen habe. Bisweilen

sorgte man auch zur Hebung der Geselligkeit für Vocal- und

Instrumentalmusik, wie z. B. 176S 10 Neuthaler für solche

verausgabt wurden. Zur Mehrung größerer Traulichkeit

beschlossen 1736 die Vorgesetzten selber, daß in Zukunft statt

der bisherigen Sönderung in einen Herren- und
Bur g erti sch an einem großen Botte die Vorgesetzten mit
den Stubengenossen an dem gleichen Tische speisen und

überdieß die ledigen aber erwachsenen Knaben an einer

besondern Tafel im Vorzimmer traktirt werden sollen, wie

dieß Traktament schon in alten Zeiten Brauch gewesen. —
Bei der Ansetzung der beiden Rechnungsmahlzeiten im Jahre
1797 wurde beschlossen, allen unnöthigen Aufwand zu

vermeiden, auch keine fremde Weine aufzustellen: von der

Vereinigung aller Zunftgenossen an e i n er Tafel wurde abgesehen.

War im vorigen Jahrhundert das abendliche Besuchen

der Stuben überhaupt allmälig in Abgang gekommen, und

hatte der regelmäßige Abendtrunk bei der Bildung von
geschlossenen Clubbs oder „Leisten" mehr dem Spiele Platz

gemacht, wobei allerdings jener nicht ausgeschlossen war, so

nahmen auch auf allen Zunstgesellschaften die verschiedenen

Mähler allmälig ab: ihre Abnahme wie die neuen Leiste

wirkten zusammen, den geselligen Verkehr der Bürger zu

beschränken, die Klassentrennung zum großen Nachtheil des

Gemeinwesens zu befördern.
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Sie Stürme ber Sebolution unb bie fdjlimmen Seiten

her §el»etif ließen erft 1802 wiebet eine $auptmabtgeit
abbatten, naebbem b« Sedelmeiftet in golge bet SBiebetein*

fübtung bet Sebnten unb Sobenginfe günftigeten ginangftanb
in StuSftcht geftellt hatte, ©teidjwobl untettieß man baS

gtübftüd, ftellte bagegen nadj alt« Uebung ben Glatet
mit Stob ben Sotgefefeten gu, lub bie Snaben wie »ot

Seiten gum Sef fett ein unb otbnete man auf ben Slbenb

eine „GtbSfuppe" an. Sm gtübjabt 1805 wutben fowobl baS

gtübftüd am gtoßen Sötte als audj bie -Dtabtgeit am
SottedjnungSbotte bei Sotgefefeten wiebet eingefübtt,

„bamit biefe ftdj nach übetftanbenen ©efdjäften an einem

ftoben ÜJtobte in engetm Sitte! untet ficb tefteiten mögen."

SBegen bebeutenbet SluSgaben, welche baS Saht 1809 mit
ftdj btaajte, wutben bann beibe Sefteationen füt einftweilen

abgeftettt unb blieben eS audj feithet, ba übtigenS bie

„dejeuners" auf götbetung bet ©efdjäfte nidjt febr wohl*

ttjätig einwirften. SBegen ungünftiger Sedjnung unb auS

anbem ©rünben unterließ man 1812 unb 1813 audj bie

§aupttedjmtngSmabtgeit, welche gulefet bis 200 Sfjater Soften

»erurfadjt hatte. Sn neuerer Seit würbe biefe eingige nocb

übrige Stablgeit febr unregelmäßig abgehalten. Sie Süd*

wirfung potittfdjet Gretgniffe, befonberS aber bie wegen Stange!

an Saum nöttjig geworbene Stnorbnung berfelben in einem

©aftbofe, woburct) ber fpegtftfdje Gbarafter beS „©efellfdjaftS*

mableS im eigenen £aufe" wefentlicben Ginttag «litt, nebft

anbetn gufätligen Umftänben bewitften feine feltene Slbbaltung,

»eld)e feit 1840 nut 6 State ftattfanb; jebeSmal wutben

bie Snaben nadj attet Sitte gut Sbeilnabme etngelaben, wo*

bei fte füt ibte tteinem obet ftanfen Stübet unb Sdjwe»

ftettt gu §aufe Satete mit Sadwetf unb bet betfömmlidjen

„Orange" erbielten. Sie tegetmäßige unb »ielleitbt eine beit

1K«

Die Stürme der Revolution und die schlimmen Zeiten

der Helvetik ließen erst 1802 wieder eine Hauptmahlzeit
abhalten, nachdem der Seckelmeister in Folge der Wiedereinführung

der Zehnten und Bodenzinse günstigeren Finanzstand

in Aussicht gestellt hatte. Gleichwohl unterließ man das

Frühstück, stellte dagegen nach alter Uebung den Claret
mit Brod den Vorgefetzten zu, lud die Knaben wie vor

Zeiten zum Dessert ein und ordnete man auf den Abend

eine „Erbssuppe" an. Im Frühjahr 180S wurden sowohl das

Frühstück am großen Botte als auch die Mahlzeit am
Vorrechnungsbotte der Vorgefetzten wieder eingeführt,

„damit diese sich nach überstandenen Geschäften an einem

frohen Mahle in engerm Zirkel unter sich rekreiren mögen."

Wegen bedeutender Ausgaben, welche das Jahr 1809 mit
sich brachte, wurden dann beide Rekreationen für einstweilen

abgestellt und blieben es auch seither, da übrigens die

„äsjeunei-L« auf Förderung der Geschäfte nicht sehr

wohlthätig einwirkten. Wegen ungünstiger Rechnung und aus

andern Gründen unterließ man 1812 und 1813 auch die

Hauptrechnungsmahlzeit, welche zuletzt bis 299 Thaler Kosten

verursacht hatte. In neuerer Zeit wurde diese einzige noch

übrige Mahlzeit sehr unregelmäßig abgehalten. Die
Rückwirkung politischer Ereignisse, besonders aber die wegen Mangel

an Raum nöthig gewordene Anordnung derselben in einem

Gasthofe, wodurch der spezifische Charakter des „Gesellschaftsmahles

im eigenen Hause" wesentlichen Eintrag erlitt, nebst

andern zufälligen Umständen bewirkten seine seltene Abhaltung,
welche seit 1849 nur 6 Male stattfand; jedesmal wurden

die Knaben nach alter Sitte zur Theilnahme eingeladen, wobei

sie für ihre kleinern oder kranken Brüder und Schwe»

stern zu Hause Pakete mit Backwerk und der herkömmlichen

„Orange" erhielten. Die regelmäßige und vielleicht eine den
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Serijältniffen ber ©egenwart entfptedjenbete Slnotbnung biefeS

eingigen ©efettfcbaftSmableS läge in mehr als einer $inftdjt im
Snteteffe bet ©efeflfebaft.

Untet ben außetotbentlidjen gefttidjfeiten »erbient nodt)

biejentge Gtwäbnung, weldje 1722 bei bet Ginweibung
beS neuetbauten ©efetlfebaftSbaufeS gefeiert wutbe.
Sin bem gefte nabmen nidjt nut atte Stubengenoffen nebft

ibten betangemaäjfenen unb jüngeten Söhnen tbeil, fonb«n
aud) äußete Gbtengäfte wutben bagu eingelaben, namentlid)
bie Sotgefefeten bet ©efeUfcbaft gu St ob ten, bet atten

Sdjweftetgunft, fowie bie Steiftet, welche mit bem Saue gu

tbun gebäht batten. SBegen beffetet Otbnung unb um beS

Saumes Witten wutben biefe ©aftmäbtet auf »etfebiebene

Sage »erttjeilt; audj wutbe eine ©atbe beftettt, ura bei bet

Sbüte beS SotgirametS SBadjt gu batten. „Su Segeugung

babertger greub unb Sernüglidjteit, auch raebreret @emütt)Ss

aufmuntemng" waten Stuftfanten „mit SBatbbötnem" für
bie btei gefttage beftettt Worten. Slm Oftetraontag batte nadj

folennem Stufguge bet Obtigfeit baS Staftament bet „Sotge*
fefeten unb Stubengefetten fammt ben erwadjfenen lebigen

Stubengenoffen" ftatt, am barauf fotgenben Sonnetftage
wutben bie Gbtengäfte bewittbet, wobei »on Saufleuten nut
bie Sotgefefeten beiwobnten, unb am gteitog wat unter

Stufftdjt bet Stubenmeiftet „bie gteubenmablgett ber jungen
Snaben unb ber noch nicht etwadjfenen Stubenangebötigen

gugleicb mit ben Steiftem, fo mit bem ©efelljdjaftsgebäu gu

tbun gehabt." ^¦

VIII. StatttJtiffcOe Ängaöen ü6eu ben ycrforraföeftanö.

3ur SetboHftänbigung bet ©efdjtdjte bet ©efeflfdjaft »on

Saufteuten mögen einige ftatiftifdje Sadjweife über ben Set=

fonalbeftanb bienen.

»ern« STafajentrad). 16<52. 11
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Verhâltniffen der Gegenwart entsprechendere Anordnung dieses

einzigen Gesellschaftsmahles läge in mehr als einer Hinsicht im
Interesse der Gesellschaft.

Unter de» außerordentlichen Festlichkeiten verdient noch

diejenige Erwähnung, welche 1723 bei der Einweihung
des neuerbauten Gesellschaftshauses gefeiert wurde.

An dem Feste nahmen nicht nur alle Stubengenossen nebst

ihren herangewachsenen und jüngeren Söhnen theil, sondern

auch äußere Ehrengäste wurden dazu eingeladen, namentlich

die Vorgesetzten der Gesellschaft zu Möhren, der alten

Schwesterzunft, sowie die Meister, welche mit dem Baue zu

thun gehabt hatten. Wegen besserer Ordnung und um des

Raumes willen wurden diese Gastmähler auf verschiedene

Tage vertheilt: auch wurde eine Garde bestellt, um bei der

Thüre des Vorzimmers Wacht zu halten. „Zu Bezeugung

daheriger Freud und Vernüglichkeit, auch mehrerer

Gemüthsaufmunterung" waren Musikanten „mit Waldhörnern" für
die drei Festtage bestellt worden. Am Ostermontag hatte nach

solennem Aufzuge der Obrigkeit das Traktament der „Vorgesetzten

und Stubengesellen sammt den erwachsenen ledigen

Stubengenossen" statt, am darauf folgenden Donnerstage

wurden die Ehrengäste bewirthet, wobei von Kaufleuten nur
die Vorgesetzten beiwohnten, und am Freitag war unter

Aufsicht der Stubenmeister „die Freudenmahlzeit der jungen
Knaben und der noch nicht erwachsenen Stubenangehörigen

zugleich mit den Meistern, fo mit dem Gesellschaftsgebäu zu

thun gehabt." ^
VIII. Statistische Ängaöen üiZer den Personalöestand.

Zur Vervollständigung der Geschichte der Gesellschaft von

Kaufleuten mögen einige statistische Nachweise über den

Personalbestand dienen.

Bern» Taschentuch. töS2. 11
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